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Das Gharismatische der Kirche
ARL RAHNER 5}

Was bedeutet Pfingsten für die Kirche Man Sact Pfingsten S'C1 die Kirche
gegründet worden Man kann auch Sagen, die Kirche s{ ] dadurch gegründet
worden, daß eSUSs die Kirche als ‚„Vollkommene Gesellschaft‘® durch die Ver-
leihung der Vollmachten Petrus un die Anostel stiftete. Man sagt (und
das findet Echo hisı die Enzyklika Pius’ XIL „Mystici corporis’° hinein),
die Kirche C] Kreuz geworden, da S16 als zweıte Eva und Mutter der Le-
b»endi.gen aaus der durchbohrten Seite des Kreuz entschlafenen Zzweiıten
dams hervorging. 1le 165e Aussagen brauchen sich nicht widersprechen
un: SasSecn ihrer Bildhaftigkeit Je5 Seite C165 komplexen VorgangsdUS,
der (weil z Gesellschaft betritfft und kein physikalisches Kreignis) nıcht
CINEeEN fixen Zeitpunkt haben mu{fß Und gehört ZUIN Wesen der Kirche
ihre sozilale Struktur aqals die hierarchisch verfaßten Gesellschaft mıiıt
Amtern und Vollmachten, der sS1C W 16E Seele belebende Geist und (weil S1€

als solche geistbegabte meinschaft geschichtlich sich bezeugen soll) das
Erscheinen dieser Geistbegabtheit. Und arum Kreuz als das Ereignis-, |darın

Blut der Erlösung der heilige Geist der Menschheit verliehen wird, und
Pfingsten, darın greifbar und ı Zeugnis kund wird, da{fß dieser Geist wirk-
iıch gekommen ıst.

Es wWäare ber einseltig und ‚„„‚häretisch“‘ (in der Urbedeutung des Wor-
tes abschlieisend und aqausschließend vereinseitigend), wollte 190878  —_ INCIMNCN,
der (Geist der Erlösung habe sich Pfingsten DUr kundgetan als der dem
Amt der Kirche verliehene, der SCIH, soweıt über das Amt hinaus der
Kirche mitgeteilt worden ist, dieser Kirche ANUur als der die einzelnen als
solche heiligende gegeben.

Das CHARISMA DES ÄMTES
Der Geist iıst ZWAaLr auch dem Amt ı der Kirche verheißen und gegeben.

Und die Verheißung, da{fß der Herr alle Tage hıs Ende ı SC1INCIHN Geist bei
der Kirche bleiben werde, gilt auch der Amtskirche. Denn W äar das nıcht
durch die Macht der Verheißung garantıert, ann könnte die Kirche sich ıja
als die amtliche SESCH Gott und die Wahrheit unNn:! Gnade Christi erheben.
Sie könnte Von abfallen und aus SEC1INeET (Gnade herausfallen Sie wWäa.

dann eigentlich doch Synagoge, die, VUO (sott Bund gestilftet, diesen
Bund bricht Sie wa nicht der CU€ und W. Bun nıicht die Kirche der
Endzeit die VO den Pforten des TLodes nicht überwältigt werden kann Sie
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wWäare dies jedenfalls nicht als die sichtbare,.hierarchisch verfaßte Kirche der
Apostel, der Sendung und Nachfolge, des Amtes, des geschriebenen Wortes,
der greitbaren dakramente, nıcht qals Kirche des fle isc‘h_gewordenqh Wortes.
Man könnte dann ZWAar IININeEr och annehmen, da{fs ‚„‚Kirche““ SCIH, insofern
111INer och Menschen und solche‘ ı1NIMMNer ufs Cu«<e geben könne, die V
Geist, der weht, will, ergriffen würden, da{fs Kıirche ıiummer 191  c ent-
stände. ber die auf die Apostel un:! ihre dauernde Sendung gegründete,
CLMN: und bleibende geschichtliche Größe, le 1 der Ort und die Sicht-
barkeit der Gnade, ihr Sakrament bleibt, WAart nıcht. DemAmt21s0 qals
solchem mußß ı der Kirche der Geist als bleibendes Vermächtnis zugesichert
S1111 Den Aposteln un: ihren ı geschichtlicher Sukzession ;VO}  — ihnen her-
kommenden Nachf9]gerh ıst also esagt, da{fß der Herr bei ihnen bleiben
wird alle Tage his nde Nicht als ob die Menschien und ihr Amt und ıhr
‚ echt sıch nicht ımstande waren, sich SC den Geist Christi
heben und ı' verleugnen, nıicht qls ob die Kirche, insofern durch die
Menschen als solche uUun: durch Sünder gebildet wird, nıcht WAaLrC, die
Synagoge des Antichrists werden. ber weil die (Gnade (GSottes den Men-
schen nıicht 11UFTr als Möglichkeit angeboten ist, sondern der Kirche alsSICH-reiche Gnade, als mächtiger als die Sünde zugesprochen ist, darum 1st schon

VOTauUs V‚oO  e Gott und iıhm alleiner sicher, daß das Amt der Kirc'hé nicht
VO  — den Menschen als Waffe (sSott ı Kigentlichsten und Wesentlichen
gebraucht werden wird (obwohl möglich wäre). Insofern ıst das Amt ı
der Kirche selhbst eLWAaSs Charismatisches, wenn WITr unter dem Charismati-
schen eLWAS verstehen, w as CciNnen Gegensatz dem blofß Institutionellen,
vo Menschen Verwaltbaren, Berechenbaren, Gesetzen und Normen Faß-
baren bedeutet.

Daflß das mt ı der Kirche nıcht Gott selbst und sSCINEN Geist sich
erhebt, daß etzten sSC1116 Macht und Gewalt nicht.f} Gott mı1ı(3-
braucht, das kann entscheidend nıcht gesichert werden durch eLwas, W as als
rechtlicher, fafßsbarer Inhalt den Momenten dieser (zewalt selbst gehört,

dafß — entweder ıNen möglichen Mißbrauch dieser Gewalt
C111 andere greifbare Instanz appellierender ©dieses Amt <5 Revo-
lution machen könnte mıt der Berufung darauf, dafß CS SCHCH den (Geist uUun:
den Buchstaben eindeutig und zugegebenermaßen verstoße, derthegen 'gegründet SCI, un: folglich sich selbst autfhebe. ber weil 6S einerseıits Amt
den Paragraphen nicht <ibt, auf den InNna  — sich SCcCHOCN das Amt berufen und
sich VO  _ ıhm CMANZIDIETCN könnte. un: weil das Amt VOo Menschen allein
her die tödliche Gefahr des das Amt selbst autfhebenden Mißbrauchs des Am-
tes nıcht ausschließen kann und weil die Kirche des Amtes dennoch VU G(Go0t-
tes Gnade grundlegenden Mißbrauch geschützt werden mul5,
darum gehört.Z.UIN Amt der Kirche als solchem das Charismatische, das
Überamtliche. Man ennt unter Katholiken gewöhnlich schlicht den
Beistand des Heiligen (Geistes das Amt und sSe17:ıe Träger. Wichtig 1st aber,
da{iß INa  an sıch bei 1eser schlichten Aussage deutlich macht., w as S UC —
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Das Charism he 1n de
&xsch}ießt daßJiesefßeistand sélbst nicht adäquatQerrechfliéht@erälén kanner ıst nicht identisch mıiıt de  n göttlich welsen Gesetzen der Kirche (sos'éhrS1e auch schon als Rechtsnormen un aqals moralische Gesetze vielem Mifß-

brauch einen Damm setzen), kann nıcht adäquat In solche Gesetze S>SEeTZ werden. Denn Ja der Kirche e1INe Instanz, be der INna  z
Menschen bei Menschen Berufuhg einlegen könnte, und CS5 gibt kein. Recht
der KRevolution, weil das eTrstTe eine höchst» menschliche und greifbare Instanz
In der Kirche überhaupt autfhöbe und das zweıte die‘ Kirch_e als bleibende
sichtbar-geschichtliche Größe mıt einer wirklichC geschichtlichen Konti-
nuıtät verneımnte.

Man sıeht das deutlich Z LT Tatsaché‚ dafß die oberste Instanz der
Kirche, der Papst, auch die „Kompetenz.der Kompetenz“ hat, Ina  ea} kann
dort, Berufung einlegt auft SeEINE oberste und letztverbindliche oll-
macht, seinem Spruch nicht mıiıt dem Hinweis entgehen, dafß seine Kom-
eLENZEN überschritten habe und darum SeIN Spruch nıcht verbindlich sel1l.
Denn SIC.  h Kahmen seiner Kompetenz gehalten hat, das kann nıcht
nachgeprüft werden eıner Norm, mıt der man ihm gegenüber als eınRıchter auftreten könnte, der Se1InN Verhalten nachprüft, vielmehr ıst sSeINE
VTat dort, Berufung auf seine letztverbindliche Autorität entschei-
det, selbst die einzigé Garantie, daß sıch Rahmen sSeINer Kompetenzengehalten hat Damit ıst ber gesagt, dafß ein solches Amt eINES Menschen, soll
CS niıcht-die absolute Tyrannei se1nN, selbst In ’ eine überrechtliche,Normen nıcht mehr nachprüfbare one hineinragt, daß notwendig selbst
charismatisch ıst. Das 11 Ch: selbst ist Nu  —_ denkbar, W Zzu ihm
nmer hinzutritt und hinzugedacht wird eıne Macht, die selhst nicht mehr
‚ehlbar ist, der Beistand des (Feistes Gottes selbst, der ihm NVe

gesprochen Ist, ohne verwaltbar um: rechtlich faßbar ZU SeIN. ;-lie‘rba1:
Hier ist also e1iNn Amt, das, selbst seln, sıch „aufhebt“‘ das Cha-rısmatische. Wir haben somit ler auch den Fall, das Charismatische

icht einfach den Charakter des blofß Sporadischen, Intermittierenden hat
‚„„Charismatisch‘‘, „unverrechtlichbar“‘ un UF ah und gegeben“‘ sind
nıcht dasselbe. Darum behält das ‚„„‚Charismatische“‘ dennoch seinen „„unbe-
rechenbaren“‘ Charakter. Das ıst dem Katholiken sechr selbstverständlich. Er
kann sich das richtige „Funktionieren“‘ des Amtes (auch des höcehsten der
Kirche) (wenn einmal der Deutlichkeit halber salopp reden dürfen)nıcht IUr So denken. d das Amt gemäfß seinem richtigen Bau richtig han-
delt, kann sich: sehr leicht denken. daß das Amt darum richtig handelt,
weil Gott dafür SOrgt, dafß CS nıicht handelt, daß sSe1inNn konkreter Träger stirbt,dafs irgendeine ihm sich äaußere Macht iıhn wıder Erwarten bewegt, anders
Z handeln, als ‚on gehandelt hätte. Man sıcht daraus deutlich: für die
katholische Glaubensauffassung ıst die Garantie der unfehlbaren Richtig'keitdes Handelns des Amtes icht iın einem dem Amt als menschlich-rechtlich
greifbarer Größe inneren oment gelegen, sondern 1ım Beistand Gottes allein,
und dieser kgnn sic-h aller denkbaren Mittel bediei;-ep,;‚dié nıcht fxotwendig
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Amt als solchem selbst ansetizen mussen Mit all dem ist türlich icht
ZESa  bo]  ST (und das betonen ıst für UNSECITE weıteren Überlegungenwichtig),
da{fßs das Amt ı jedem Vollzüge schr ‚‚charismatisch“ SC1,

Die Theologie der Kirche at ı deutlicherer W eise herausgearbei-
tet, W3a und ı welcher Stufung, miıt welcher verschiedenen Sicherheit die-
sSC1 oharismatische Beistand des Heiligen (GSeistes dem Amt zugesagt ISTt Dar-
über 1ST 1er nicht handeln Jeder katholische Christ weiß da{ßs f das
('harısma der Unfehlbarkeit der päpstlichen Lehrvollmacht 1Ur unftfer }  Sanz
bestimmten sechr deutlich fixierten V oraussetzungen zukommt Jeder weilß
da{f die Kirche der Ausübung der Hirtengewalt ihrer Gesetzgebun
Verwaltung, Anpassung Zeiterfordernisse, pastoralem Vorgehen, ihrem
Iun der Wissenschaft, der Kunst, der praktischen ta  g des christ-
lichen Lebens Fehler, VersäumnıIsse, teilweise Fehlentwicklungen, Krstar-

rungserscheinungen, reaktionäre Tendenzen aufweisen kann, sechr mıt
der unversieglichen Christlichkeit und Heiligkeit der Kirche unvereinbar
und unkirchlic WAaTt, wollte Inan (bei Zugabe ihrer Lehrunfehlbarkeit)

S16 stände bei 11em normalen und Iun nicht UuntIer der Fe1-
Un Führung des ihr verheißenen Geistes, waollte 1800M g61-

stiger Aufsäßigkeit (es gibt solche Leute) annehmen, S11 ungefähr alles
verkehrt (die feierlichen Glaubensentscheidungen der Kirche ausgenommen),
wäas die Kirche ı ihrem praktischen Tun 1 auf der Geschichte getan habe,
als das Leben der Kirche ungefähr nichts als lauter Sündenfall un Ab-
fall VO Geist Christi. Solche Leute Ikönnen CLILCHL, CcC1iM heroische Liebe
des, ‚T’'rotzdem ” ZUTr Kirche besitzen, s 1C halten S1IC doch Besitzer5

(besserwissenden) Geistes, den S1C der konkreten Kirche des durchschnitt-
ichen Alltags absprechen, s 115 glauben nıcht das Charismatische, das dem
Amt auch ı Alltag (und unter der Gewöhnlichkeit des mühevollen und be-
scheidenen Alltags) zukommt. AIl das ist NUr gesagt, deutlich machen:

kann Amt und ('harısma 1 der Kirche nichtauffassen als Z wWwe1 rößen,
die adäquat verschieden un blof WIC zufällig ı 1DrPerson sich
einmal vereiniıgten, die Amt und doch auch Charisma hätte. Das Amt
selbst (und nicht der faktischeAmtsträger) ıst durch das Charismatische
gekennzeichnet, WE anders die Kirche als hierarchisch verfaßte die Kirche
des bleibenden Geistes bis ZUIN nde SC soll, die durch (sottes Gnade un
durch: S1C allein nicht imstande ist, der Gnade Gottes (seiner Wahrheit,

Heiligkeit) als SaNZeC auszubrechen UN} die greifbare Kepräsentanz
dieser Gnade, die die Kirche ist, geistentleerten Synagoge machen.

)iE NICHTINSTI  TIONELLEN CHARISMEN
Die T'hese

Es W ar“ aber ebenso falsch, wollte Ina. INMECNMNCIL, das Charismatische
der Kirche sSC1 dem Amt vorbehalten. Es gibt gerade unter frommen Ka-

tholiken, die kirchlich gesinnt SC 111 wollen, unterschwellig un unausdrück-
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ber darum wirksamer undgefährlicher, dieMeinung, da Amt
der Kirche s$e1 derZ1 Träger des eistes oder die CINZISE Tür, durch

die Geist ı die Kirche eintritt. Sie haben CN etatistische und totalitäre Vor-
stellung VO  e der Kirche Wir (wenn das (G(Gemeinte einmal

dar{f) zwischen CLNEIM (unter Kinschränkungen nd ı11 SC
Grenzen berechtigten) Absolutheitsanspruch der Kirche un CLr tO0-

talitären Auffassung der Kirche unterscheiden. Absolut ist dem Katholiken
die Kirche insofern, als weiß, da{fß die Kirche die bleibende, un  g..Lche Heimat SC1INES Heiles ist, die Grundfeste der Wahrheit, die UNVEISILES-
liche Quelle der Gnade, die Statthalterin der Sichtbarkeit der Gnade Christi
his ans Ende Und dies alles als die hierarchische Kirche Es gibt arum für
den, der einmal glaubend diese Kirche als den Mafßstab Lebens an
ommen hat, keinen Standpunkt außerhalb dieser Kirche, VO  — dem aus

SESCH diese Kirche streıiten könnte eine Instanz Al die S16 eru-
fung einlevren könnte Weenn mıiıt ihr rın und disputiert dann ISt
IHNMEeETr Kampf und Disput innerhalb dieser Kirche selbst, C111 Reden
miıt den Menschen dieser Kirche und ihren Amtsträgern unter Berufung aut
Normen und 11 CN Geist, die S16 selber als die ihrigen anerkennen, VO  — denen
516 selbst erklären, da{fs S16 ihnen untertan sind und SC wollen Ile ‚„„Aus-
einandersetzung mıiıt er Kirche ist den Katholiken Vorgang,
der selbst als Lebensäußerung der Kirche Voxn der Kirche anerkannt wird
un: 1InNnsoweılt das 1st

Insofern Ist dem Katholiken die Kirche z „absolute‘‘ Größe Einfach
darum wel1l  || S 1C mıiıt Christus, der ihn das menschgewordene Absolutum
IST 1st und insofern die Kirche selbst als MIt z erklärt
wobei ( selbst wieder diesem Glauben der Einheit der Kirche MIt Chri-
StTUS gehört da{f S11 dort die Grenzen 1eser Einheit nicht überschreitet (ob-
‚ ohl S16 dazu STETs Versuchung ist), s1C sich als die Braut un Magd
vVvon ihrem Herrn unterscheidet und .1neIn wesentlichen Abstand ihm
steht Aber diese Absolutsetzung der Kırche bedeutet keine totalitäre Auf-
fassung der Kirche Totalitär . e1N: solche Auffassung, W Ina  - aus-

drücklich der stillschweigend meınte, die Kirche SeC1 keiner ihrer Hand-
lungen ehlbar wenı. annähme, alle Lebensregungen der Kirche könn-
ten un: dürften ausgehen VO  s ihren Ämtern, alle Initiative der Kırche
561 ZNUuUr berechtigt, insofern S16 qusdrücklich oder WeNLZSLCHS stillschweigend
VOoO  - oben veranla{ßt werde und Eerst nachdem S16 autforısiert SC1, alle Leitung
des Heiligen eistes SETzZe imMmer und jedem Fall bei den Ämtern der
Kirche d ott leite SC1II] Kirche NUFr durch das Amt jede Lebensregung
der Kirche SC Ur die Ausführung 116 fehles der VWunsches ‚„Von oben
Eine solche totalitäre Auffassung V'O!|  - der Kirche, die falsch 1st mMu Amt
und Charisma (soweit für die Kirche Bedeutung haben soll) gleich-
setzen Ebendies aber ıst falsch Denn gibt Charisma, Impuls un Lei-

des Geistes Gottes für die Kirche uch .eben und außerhalb des Amtes.
Diese These 1st DUn nicht CL Privatmeinung, sondern Lehre des kirch-
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lichen hramtes selbst, ist C111 Lehre der Schrift selbst, ist S allen
Zeitengelebte Wahrheit ı er Kirche (was nıchtausschließt, da{fß sS1€eda un
ort deutlicher un: reflexer ı Bewuflstsein der Menschen der Kirche ı be-
stimmten Zeiten stehen könnte). p

Die Lehre der Kirche
Pius AI der Enzyklika „Mysticı COrpOor1s”” ‚‚Man darf nicht glau-

ben, 1eser organische Autbau des eibes der Kirche beziehe Uun: beschränke
sıich allein auf die Stufenfolge der kirchlichen Ämter, och auch, w 16 z

entgegengesetLzte Meinung behauptet, s1IC bestehe CINZ15 aus Charismatikern,
wenngleich solche mıt wunderbaren (Gaben ausgestatteten Menschen niemals

der Kirche fehlen werden .. Mit vollem Recht haben die Kirchenväter,
wWwWenNnn S16 die Dienstleistungen, Stufen, Berufe, Stellungen, Ordnungen un
Ämter 16565 eibes hervorheben, nıcht MNUur JENLE VOLT Augen, die heilige W e1-
hen empfangen haben, sondern uch alle 7JENC, die ach Übernahme der C Vall-

gelischen äte tatıges Leben unter den Menschen der der Stille
verborgenes führen der uch beides JC ach ihrer besonderen Veı fassung

verwirklichen trachten:;: terner JENLC, die obgleich der Welt lebend, doch
sich eifrig 1 den Werken der Barmherzigkeit betätigen, andern seelische
oder leibliche Hilfe leisten ; endlich uch JENC, 1€ I keuscher EheVeCeI-

mählt sind Ja ist beachten, dafß zumal ı den gegenwärtigen Zeıitver-
hältnissen, die Familienväter un -mutter, auch die Taufpaten, un: nament-
lich JENLC, die als Laien ZU. Ausbreitung des Reiches Christi der kirchlichen
Hierarchie hilfreiche Hand bieten, 111CI1 ehrenvollen, wEeENN uch oft all-

schnlichen Platz ı der christlichen (Semeinschaft einnehmen, ] da{fß uch
516 miıt (Gottes uld und Hiılfe Z höchsten Heiligkeit aufsteigen können,
die gemäls den Verheißungen Christi niemals ı der Kirche tehlen WIT:
Die muıt besonderen Vorschriften, Rechten und Pflichten ausgestattete Ge-
walt stellte (Christus) qals Grundgesetz der SaANZCH Kirche auf ber NsSer

göttlicher Erlöser lenkt und leitet uch selbst unmittelbar die von ihm DE
gründeteGesellschaft. Er selber regıert nämlich eıst un Herzen der
Menschen, beugt un: SpOTNL. ach Wohlgefallen den wider-
spenstigen ıllen . Durch diese 111116 Leitung SOTST nicht als Hirt
un Bischof UuNnNsSeTETr Seelen für die einzelnen, sondern rag uch Hürsorge
für die Gesamtkirche. Bald erleuchtet und stärkt ihre Vorsteher, damıiıt
jeder VOıhnen getreu un: erfolgreich SC Amt qausübe. Bald und dies
zumal schwierigen Zeitumständen erweckt Schoß der Multter
Kirche Männer un: Frauen, die durch den lanz ıhrer Heiligkeit hervor-
rasch, den übriıgen Christgläubigen Beis 1el 1enNen für das
Wachstum SCeC1NeES geheimnisv'ollen ;Leibes““ (AAS XXV 1945 | 2001

Wenn uns diese Lehre überlegen, können WILr Sa CH Es gibt
Charismatiker auch qaußerhalb des Amtes 1 der Kirche S1e sind nıicht hlofße
Befehlsempfänger des9 sondern können die SC durchdie Christus
SC 111 iırche ‚„„‚unmittelbar"‘ leitet. Natürlich ıst dadurch das Amt nıcht auf-
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gehoben. Der HerrTeitet und regiert Kirche ıJa& ach derselben KEnzy-klika auch durch das Amt mittelbar; auch die Amtsträger können ber
ihre Amtsvollmacht und deren ordentliche und unter der Obhut des Geistes
stehende Verwaltung hinaus Kmpfänger solcher unmittelbaren Impulse ‘VO  an
seiten des Herrn der Kirche sSC1MN. Wenn aber Christus auch unmittelbar
aqaußerhalb des Amtes ı sC1116 Kirche einwirkt, W also die Kirche auch
durch außer-amtliche und ı diesem Innn aulßer-ordentliche Charismen
giert und leitet, un WeNnNn fs dennoch gültiges, unauthebbares Amt ı der
Kirche gibt, dann ıst 16 Harmonie zwischen beiden „Strukturen““ der Kirche,
der institutionellen un: der charismatischen, auf die Dauer DUr garantıert
durch den Herrn beider Strukturen un! durch ihn allein, also selbst
wiıeder bloß charismatisch.

Denn sosehr CS = „NRegel“, S Norm un: Gesetz für die Charismen
selhbst ist, da{fß > 106 ‚, IM Ordnung‘‘ geschehen.sollen, dafß S16 nicht Au s der Ord-
HUn  IL des Amtes ausbrechen dürfen, sosehr arum auch Kriterium für
ihre Geistgewirktheit ist; ‚„ob S16 sich verhalten der nıcht, wa
durch diese formale Regel allein schon garantıert, daß diese Harmonie wirk-
ich gegeben iıst Denn WE durch S solche Regel vielleicht das Amt g..
nügend VOLT (Sscheinbaren) Charismen geschützt SC mas, das Charisma
mufßs ıJa auch VOLT dem Amt geschützt werden, mMu| auch dafür gesorgt SCHN,
dafßs die bürokratische Koutine, die Selbstzwecklichkeit, das Herrschen des
Herrschens qanstatt des Dienens WCSCN, die traditionelle Verholzung, das
hochmütig-ängstliche Sich sperren VOTL Aufgaben und Forderungen und
ähnliche (G(Gefahren den (Geist nıicht auslöschen.

Gegen solche Gefahr ıst ja och keine Abhilfe wirksam gesichert durch
as formale Prinzıp, das Amt dürfe den (Geist nicht auslöschen, auch nıicht
durch die Strafe allein, die das Amt ıLININEST aut die Dauer trıfft, wenn 6S dem
Buchstaben mehr TAU als dem Geist. Die wirksame Garantie ist Amt
allein un sSeINECN Prinzipiep _nicht gegeben. Selbst wenln ma  — VOoOnNn seiıten des
Amts —> das Charisma sündigen könnte, indem INna die Prin-
Z1DICH des Amtes selbst verstößt, die das Amt als anerkennt: ıst da-
durch allein nicht ausgeschlossen, daß das Amt s“ 1116 CISCHCIL Prinzipien ]
dieser‘ Krage nicht deutlich>  O, sieht, S16 verkürzt nd ı Gefahr ıst, das
Charismatische ı der Kirche als unbequem auszuschalten. Dagegen ist als
taktisch sicher wirksam werdende Hilfe 1U der Herr beider Strukturen
selbst denkbhar. Er als der beide übersteigende Ursprung und ihr Beistand,
den für ı159000058 und ZWar als tatsächlich wirksam und siegreich werdenden

Kirche zugesprochen hat, annn die Einheit beider Strukturen sichern.
Ihre Einheit ist selbst nicht institutionell verfalßbar, ist selbst charismatisch,
W CI3LN auch dieses ('harısma der Kirche als bleibend bis ZUIMN nde verheißen
1st Was aus dieser grundsätzlichen Überlegung, die sich aus der päpstlichen
Lehre VO Charismatischen und COChristus Unmittelbaren £e1INETSEITS un:
dem Institutionellen der Kirche anderseıts ergibt sich praktischen Kol-
SCTUNSECNH ableiten 1äfßt davon wird noch die Rede
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1istnoch weite) Beobach AT
chen. Das Charismatische brauchtnicht;n0tWefidig und ı jedem Fal CLn

mirakulös Außerordentliches aufzutreten. Jedes christliche Leben ıst, wWwWenNnn

wirklich christlich ist, 1116 Dienstleistung Leib Christi, uch wenn

darın eC1LNeEM „unauffälligen“ (besser Is: unansehnlichen) Platz in der
Kirche gelebt wird. Das Charismatische ı der Kirche als ©  SaNZer mu{ auch
den Charakter des Auffallenden haben Die Kirche soll ıJ durch ihre NT -

schöpfliche Fülle Heiligkeit als erhabenes Zeichen unter den Völkern
selbst der Beweis ihrer göttlichen Stiftung un: Sendung SC W 16 das Vati-
anum lehrt (Denzinger Enchiridion Symbolorum Und Paulus
SETZ dasselbe VOTAaUs (Z Gal denn den Charismen so11 der Heide
erkennen un anbetend anerkennen Gott 1ıst wahrhaft unter euch (1 Kor

25) Das ber bedeutet nıicht daß die Funktion des Glaubenszeichens
Charismatischen der Kirche das Charismatische einzelnen Glied der Kirche
notwendig uch PLTWAS Außerordentlichem mache. Von allem andern ab-
gesehen: gibt ]J uch die außerordentliche, heroische Ireue 1 Alltäg-
lichen, das Wunder der Ausgeglichenheit, die das Wunderbare ihr VETIT-

birgt ı der Stille des Selbstverständlichen Die Kirche lehrt da{fß schon die
nausdauernde Beobachtung des Naturgesetzes, also der innerweltlichen Hu-
mManıta 1Dr besonderen Hilfe Gottes bedürfte, die der Mensch letztlich
doch 1Ur aus der (Gnade Christi erhält Lragt a1s0 schon die bewahrte TE1LN1C

Menschlichkeit objektiv 111611 Hinweis auf die Macht der Gnade sich
Wieviel mehr 2180 alles das wäas über das Durchschnittliche 1Der solchen
Lebensführung hinausgeht W1€6 ‚„‚man‘“ S16 führt mas uch dieses Überdurch-
schnittliche sich schr schlicht un unauffällig geben, gerade WE (nicht ob-
wohl) außervewöhnlich also (in uUuNSeTEIN Fall) charismatisch Ist

Die Lehre des heiligen Paulus
Wir können 1eT die Lehre des heiligen Paulus (vgl VOL allem Kor

1214 Rom i HSEA 16, Eph 1—16) VO  _ den Charismen 1 der Kirche
nicht eigentlich darstellen. sSC1 Nu au S1C hingewlesen. Wienn an S 1C

überblickt, kann INnan vielleicht dies CNn: für Paulus können Ämter (Ze1=
stesgaben SC. ber S16 beschränken sich nıicht uf EKr sieht Ämter und
andere Funktionen ı Leibe Christi, die ihrer Natur heraus nicht instıtu-
tionell verwaltet werden können, 1 Linie: aben und Aufgaben, die
der verteilt, trägt un: S1C trotz ihrer Verschiedenheit Au eben und
(Gedeihen des CINCHN Leibes Christi zusammenhält. Jedenfalls ber (das ist
hier für NSeTrT T’hema entscheidend): Paulus ennt nicht NUr Amtscharis-
MCN, Ämter, die als Amtund als pneumatische Fähigkeit, das Amt recht
verwalten, abe des (Geistes sind. Er kennt darüber 1INAaus schr uch an-

Allo, Premiere Epitre aU.  v Corıinthiens, Paris 193  I 317—380; Marechaux, Lies
charısmes du St Esprit, Paris 1921; ThG I nn  9 Suppl 1,9
Brosch, Charismen und AÄAmter 1ı der Urkirche, Bonn 1951; Karrer, Um die Eıiınheit der
Christen, Frankfurt 1953, 50—90



1 ebenso ind FÜ sSo zu
bau des Leibes Christi beitragen. Und wiederum : bei diesen außerordent-
ichen Charismen braucht sich nicht i und nicht notwendig
stisch-außerordentliche Dinge ZUu handeln. Die schlichteste Hilfe, der NUC:  X  On
ernste Dienst kann Charisma des (Seistes och was fällt auf Paulus
[UuUt den Theologen nicht den Gefallen, zwischen C1L1eTr ‚„gratia gratum fa-
ei1ens‘und „gratıa goratıs data*“ Z unterscheiden, zwischen Gnade
also, die den Kmpfänger selbst innerlich heilig und Gott wohlgefällig macht,
und Gnade, die 1LUFr „umsonst“‘ C1LILGIN ZU. Nutzen anderer und der
Kirche überhaupt gegeben WAaL'C, den unmittelbaren Empfänger ber nicht
heiligte. Nicht als ob 5 solche Unterscheidung nicht möglich und ı I1Nan-

chen Källen angebracht WAaTrete., Jesus selbst macht J auf Menschen aufmerk-
sSam, die Wunder wirken un: ıhm doch mißfallen. Aber Paulus macht 1ESE
Unterscheidung nicht. Im Gegenteil: siecht die Charismen (oder blickt.
1UT autf solche), da{fß S16 den JTräger heiligen und dem ZANZEN Leih
Christi ZuUum Nutzen gereichen, un: durch das andere. Und dies ist schr
evangelisch gedacht. Den W 16 anders sollte INa  - sich wahrhaft heiligen kön-.
u Is ı selbstlosen Dienst den andern 1 .1NNeN eib Christi aus der
raftdes (Geistes? Und W16 sollte nıcht geheiligt werden, WeN1

wirkliche und wahre Funktion ı Leib Christi getreu übernimmt un
erftfüllt? Und WCNN beides getan wird, beides aus dem Geist (Gottes.heraus, _
unauffällig vielleicht, ber wahrhaft geisterfüllt geschieht, dann ist das für
Paulus Charisma des (Geistes der Kirche. Und solchesgehört ebenso
sentlich ZUuU und Leben der Kirche W16 die AÄAmter.

Die Theologen
Wenn dies VO  = Paulus und VOoO Papst gesagt wird, ıst dann sehr

selbstverständlich, da{fßs die Theologen ihren Kirchentraktaten davon
einfach schweigen dürfen ? Sie tun aber. In der hervorragenden
Ekklesiologie der spanischen Schuldogmatik Von Joachim Salaverrı.z. B‚(die.
aber weiıt über das bei uns Deutschland übliche Stoff, Genauigkeit und.

LALiteraturfülle hinausgeht) findet InNna  —_ ber das Charismatische ı der Kirche
eın Wort Es wird (mit Recht) die Sohmsche Theorie bekämpft da{fßs
alles ‚.echtliche der Kirche Widerspru_ch ihrer ursprünglichen cha-
rismatischen Konzeption sSC1L1l Natürlich wird das Charismatische ı der Kirche
nıcht dadurch geleugnet, da{fß die Theologen ELNLON, ihren Kirchentrak-
taten brauche1Inan darüber ke Wort verlieren. KEs kommt ihnen
selhbstverständlich VOT. ber WEn 19988  - angebliche Selbstverständlichkeiten
verschweigt? oder meınt, S16 würden ‚„„‚anderswo““ und uıunter andern Gesichts-

In Haag, Bibellexikon (Einsiedeln heißt Spalte 541 ‚„„doch gehören die
Geistesgaben nıcht ZU. Wesen der Kirche. Diese ıst nıcht erster Linie charısmatisch,
sondern institutionell, auf dıe Apostel und ıhre Autorität aufgebaut‘‘. Man sıecht der
Papst ıst doch noch ‚„fortschrittlicher”‘ als solch e1in fortschrittliches Bıbellexikon. Kann
INa diesen (objektiv falschen) Satz damıt Tretliten, dafii INnNan sagtl, werde m e1N

ENgEFreEr Begriff von Charısmen vorausgesetz(t, als WIT tun?
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punkten und Bégfiff;ä;:;; behandelt, dannıst  > die Gefahr doch groß, S16

übersehen werden. Das wird deutlicher werden, wenn WITr unéoch die Frage
stellen, welche praktischen FWFolgerungen sich aus dem bisher Gesagten_
geben.

Zeug'hi$ der Kircl;enge.schi_chte ;
Weil 1€se „Nutzanwendungen‘‘ unvermeidlich C1L1HNEIN SEWISSCH kritischen

Charakter haben, sSC1 och auf Tolgendes hingewiesen, Wa  Nauch ı der
KEnzyklika Mystici betont wird un w as den dritten Beweis dafür
darstellt, dafisdas CharıismatischeZu Wesen der Kirche gehört: hat 1e -
SCS Charismatische ı der Kirche aktisch ıLUINIMNeETr gegeben.

Man hat sich leider schon Jange his C1NC SCWIS rad daran
gewöhnt, der Urkirche = charismatische Begnadigung zuzuschreiben, die

Gegensatz stehen soll ZUu ( Seschichte der späteren Kirche: heute sSP1 1€58
nicht mehr sehr der Fall (und nıcht mehr notwendig, W 16 schon Gregor
der Große, C111 WCHLS süß-sauer. hinzufügte). Da{fißs die Jugend C11NC5S g-
schiehtlichen Gebildes, der erste Anfang, der alles Spätere ı träagt, W O

es siıch wirklich Geschichtliches un bleibend Eines handelt, =
ma!ige Aufgabe besıitzt, das ist nicht bezweifteln. Die Zeit der ersten Liebe
ıst einmalig und unwiederbringlich, W16 der Sommer und der Herbst nicht
W 1C der Frühling können und auch die Reife des (Geistes ı der Zeıt; die
altert, nıcht auch die W.  ol Jugend och bewahren kann, WI1C sS1€ eben dort
1sST wirklich JUun ıST Aber „Jugendliche Charismatik‘“‘ und mehr
Charismatik“‘ sind nıcht dasselbe. Und ist nicht einzusehen, W 16 1€ Be-
hauptung begründet werden könnte, die Urkirche SC1 faktisch charismatischer
SC  Cmn. Es wäar alles auf CNSCICIL Raumenund darum auftfallender.
Aber auch 111 der Urkirche Wa nıcht aqalles charismatischer FEnthusiasmus.
Und das Neue"Lestament :ist (unvermeidlich und unverschuldet) e Bericht,
der. die großenun: heiligen Kreignisse eingehender betrachtet als die mensch-
lichen Armseligkeiten, die uch damals schon. gab Daflß mıt der Kirche
auch der „Apparat” wächst und dessen Normen weiıter auég-ebi]detwerden,
ıst selbstverständlich. und auch och kein Beweils dafür, da{fßs ı der rühen
Kirche der (Geist‚Jebendiger wehte als später.

Das Charismatische hat C der Kirche tatsächlich ı gegeben. Wir
[ILLUSSECIH 111611 Bliek ı die Kirchengeschichte werfen,wn qauch mehr 1 die
verborgene des Alltags als ] die amtliche und o  „gTOoße Kirchengeschichte.
Wenn bei e1iNeEIN solchen Blick doch wieder mehr auf das Grundsätzliche
reflektiert wird als Tatsachen aufgezählt werden, ıst as 1 CM Rahmen

solchen Überlegung berechtigt. Es soll hier nicht Kirchengeschichte
für sich setrieben werden..
Der Geist at 1 wieder, I auf CUu € Art, unerwartet un:

schöpferisch 1 der Kirche gewaltet und sSC1NC abe des Lebens SC-
schenkt. Er hat das Amt und die Normen NC abgeschafft (sie- kommen Ja
4UusSs dem C1NCI und selben Geist), aber hat < 1'C 180900808 wieder anders erfüllt
als die „Bürokratie” (das blo{fß Menschliche Amt, das 6S auch In der Kirche
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erwartet atte Und hat auch ıiıIımMmMmMer wieder das Amt und allesInsti-
tutionelle azu gebracht, dieses Wehendes Geistes anzuerkennen. Und das
ıst nıcht das kleinste SC1INET Wunder. Charismatisch wWwWäar die
Liebe ZUIMN Martyrium, die neben Feigheit, quéchrhungun Kompromi(ß

der alten Kirche gab Charismatisch die vielen Aufbrüche des 11011 -
chischen Enthusiasmus, die iLMMer Ordensgemeinschaften führten,
angefangen VO Antonius und Pachomius bıs den vielen kleinerenGrün-
dungen solcher Art ı Jahrhundert, auch manche solcher späten
Gründungen mehr dem schon fast weltlich klugen Organisationsbedürfnis
und sSPC1NCeCN Zwecken entsprungen scheinen als ursprünglichen Drän-
— des (seistes:

Die Möglichkeit ınstitutioneller Lenkung des Charismatischen
Bei solchem charismatischen Enthusiasmus die DUr durch (Gottes Gnade

faß®hbaren evangelischen Räte mu{ß INa sich klarmachen, da{fß nicht L1ULE der
TSTE Aufbruch un: Ausbruch solchen Geistes, der Ja fast UINIMNeETr VOT und
auflserhalb, Ja dem äaulßseren Eindruck nach fast das Institutionelle ı
der Kirche geschah, sondern auch die institutionell verfaßte Weitergabe und
.„.Kanalisation“‘ solcher Gnadengaben-des Geistes Charismatischen
der iırche gehören. Nicht NUur Franziskus, sondern uch die FKranziskaner
sind überall dort, s1C wirklich Aaus dem Geist der fröhlichen Armut heraus
leben, Charismatiker. Was W arc Franz die Kirche, W € nichtJünger
gefunden ätte durch alle Jahrhunderte? Er SHar N1ıC!  ht der Charismati-
ker ı dem 1er gemelnten Sinn, sondern CIn religiöser Individualist SCWCE-
SCH, bedauerlicher Enthusiast, ber den die Welt, 1 Kirche und die 55
schichte ZUTTF Tagesordnung übergegangenW AaTC. Wie besäße aber Jünger,
viele Jünger, Jünger, die wirklich-uf den Blättern der realen Geschichte
der Kirche eLiWAS VO  en er ]UNINer JUNSCH nade des (Geistes geschrieben ha-
ben, WE diese Jünger und der (seist des Armen V ()  e Assisi sich grundsätz-
liıch gewelgert hätten,unter dem Joch des Kirchenrechtes, der der
planenden Lieitung, des Jübdes und der Pflicht, die AausSs der freien
geboren wird, diesem ihrem Geist getreu CL C (Gerade hier zeıgt sich, da{ii
das Charismatische ZULFE Kirche, Ja ihrem Amt selhbst gehört. Sie hat den
Mut (er 1st erstaunlich und erschütternd, Un viele Amtsträger MOS ch  fo]
nıcht begreifen, w as S1C da tun),; eile hat den Mut, das Leben :des Charısmati-
schen ı der Kirche regeln, „‚Gesetze“ darüber 'erlässen, Geist
‚„„organisieren.”. Da will eC1INeEr tun,w as ach dem Evangelium LLUL Gott
her möglich ist, w aAs NUr „„Taßt““, wenn 1N€eE IN VO  — ben gegeben ist,
was davon kündet, da{fs die Gestalt der Welt vergeht und die letzte Stunde
eigentlich schon da ist: Er hıetet SC Herz .ott AIl, damit N1Uur och denke;
WwWäas des Herrn 1sT sagt Gott da{ß Abenteuer der Liebe ihm als
Ausdrüuck des Glaubens, quf irdische Liebe der Ehe entsagen wolle Er
steht 196 Liebe (sott Und die Kirche hört m1t SieE ımmt dieses Wort auf
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S16 verwal legt CnM, proch: ‚ darauf S1 a]
Namen Gottes be1 diesem Wort, S16 ıstalso der Meinung, dafß der, der g_
geben hat, V{}  S beim Wort f}  c  MEn werde, daß wirklich das Cha-

der christlichen Jungfräulichkeit besitze und dafß S169 da{fßs Gott
weil die Kirche ih: AUSs SCLNECT Verpflichtung nicht entläßt (die doch die SCc1-
DEr Liebe ist), ihm auch die Gnade gebe, halten, W äas versprochen hat
Die Kirche er1ä{3t Hegeln solchen Lebens, S16 macht AUS diesem Charismati-
schen Stand, W16 (besser: analog WIe) zwischlen dem Stand des Am-

der Kirche und den Nichtbeamteten i der Kirche ständischer Unter-
hied ı1st S12 schieht SOSar der lateimischen Kirche ihr Amt un: den Stan:
der ehelosen Charismatiker inelinander (welch ungeheuerliches W agnıs
und weiht ihren Priestern 1U  — die die erklären ach ihrem (Zewissen VOTLT
(GSott die Gnade haben dieses Wagnis auftf sich nehmen Önnen Sie hält
diese gewelihten Diener ihres Heiligtums bei ihrem Wort und entläßt S 1

mehr (obzwar S1C könnte) aus dieser Verpflichtung.
Wahrhaftig: die Kirche INU sich ı dieser ihrer institutionellen Amtlich-

eıt sehr als die charismatische Kirche Sie hat arın die Härte des
verschwenderischen Lebens un die Unerbittlichkeit die heilige Notwendig-
eıt Gröfiten S16 weilß, da{fß 1Ur oft solchem charismatischen En-
thusiasmus die letzte Erfüllung und Reife hier, sSoweıt sehen können,
versa bleibt; da{fß das selige W agnis der freien Armut, des heiligen Ver-
ziıchtes auft irdische Erfüllung, des W agnisses der Kontemplation dier
schweigenden Finsternis 1Ur miıt kümmerlichen Früchten gesegnet ist,
da{f manchmal aussehen kann, als oh die Kirche, hart deneinzel-
1}  S und SC111 vielleicht tragisches Schicksal solchen Überschwang des Idea-
lismus DUr ihren Cl Zwecken untfertian mache Man versteht die Amts-
Kıirche qls die „institutionalisierende“ Verwalterin des Charismatischen
der Kirche nicht wenn nicht Von vornherein un: ersten Ansatz S16

selbst (also die Kirche der Gesetze) siıeht die Kirche der Charismatischen
Die Heformatoren des ahrhunderts haben ]3. die evangelischen Räte nıicht
alg solche verwertfen wollen (wenigstens nicht ihrem ersten Ansatz), S1C

stehen ja deutlich der Schrift Und erst z iberale autfklärerische
Vernünftigkeit die uch VOo Glauben der Reformatoren nıicht mehr viel
verstand hat dann auch gemeln gescheiter und e1ISEer aqals die Schrift die-

Fragen sollen Aber w as die Reformatoren nicht sehen konnten,
wWwWäar dies da{fs eLWAaASsS mit der greifbaren Kirche un ihren AÄAmtern und Ge-
sSetzen haben önne S1ie sahen die Kirche (ach die Kirche des SDa-
ten Mittelalters mıiıft iıhren sehr WCN15 charısmatisch gelebten mtern machte
C  C ihnen nicht leicht S10 anders sehen!), da{fß das Amt Grund och
die menschliche Urganisationsform (wenn uch die unvermeidliche) der
lig1ösen Bedürfnisse un geistliches „Amt““ eigentlichen Sinn
dort Wäar, das KEvangelium verkündigt wurde, dafß richtend und
rechtfertigend 1Ns Herz traf Ein schon theoretisch ‚verweltlichtes‘‘ Amt
konnte natürlich nicht den Anspruch machen, die evangelischen Räte
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valten  .. e Von Vorausset
ist dieseAblehnung verständlich. Wenn das Amt nichts als CLMN innerwelt-
liche Institution (wenn auch VoO  a Gott gegründet, Pa die Staats-
gewalt), dann önnte 516 tatsächlich die freien Charismen nicht ‚„verwalten‘‘
Wer das Amt NUur sehen kann der Kirche, also als äulßeren Behelf£t
- äaußere Ordnung, die nicht das wirksame Sakrament der (Gnade
IST, der kann der Kirche die „Verwaltung ' 3 der evangelischen Räte nicht
gestehen, sondern mu leugnen, dafs ihre Befolgung der Kirche
„Stan CC SCLN Iannn

Charismen des Alltags
ber kehren zurück dem Punkt dem uUNnNsSsere Überlegungen sıch

befinden Die irche Lauf der Gesehichte LMNINELIT uch die charisma-
tische Um deutlicher sehen, wWwWAas amit gemenint ist wWwar der eben gemachte
Exkurs nicht überflüssig ergibt S1C.  h nämlich daraus, da{fß W die amt-
liche Kirche doch uch die Hüterin un Lieiterin des Charismatischen ıst,
WENN SLE die Gabe der Untersoh‘gidung der Geister hat, das Charismatische
cht NUuUr SanzSeltenen und Außergewöhnlichen gesucht werden darf, das
praktisch schon fast solchen Leitung nicht mehr zugänglich i1st und
auch sehr indirekt nd ı allgemeinen ihrer bedarf, da ja nıicht ıst,
dafß alles gleicher Weise geregelt und verwirklicht werden UNn
könne., wäas mıt (Gott und sSseiNEIM Geist eELWAas hat (Es gibt Ja C1L111eIHN
Bezirk der unmittelbar VOoO  - der irche nicht verwaltet werden kann
darf nicht einfach miıft dem Bereich des Charismatischen gleichset-

un: amtliche Kirche 1NeIn äaußerlichen bürokratischen Ver-
waltungsapparat erniedrigen) Der Kxkurs kann darauf autmerksam
machen der Kirche viel mehr Charismatisches, als zunächst
denkt Wie viele Menschen der Kirche sind den stillen Klöstern Hüter
der Flamme des Gebetes,. der Anbetung und des Schweigens ? Ist die Inten-
sıtät und die (Größe dieses Phänomens, selbst WCILN alles Menschliche
WnN: Durchschnittliche daran, alles Verknöcherte, Verholzte einschließt Un
abzieht, selbstverständlich ? der ist erstaunlich, (GGnade und Wunder ?

Und VOo 1eTr Aaus weieiıtet sich der Blick ı die Geschichte des Charismati-
schen der Kirche und wird schärter Das Charismatische der Cirche
und ihrer Geschichte bedeutet nıcht der NU: schr seltenen Fällen eLWAaS,
wäas unter der normalen Schau 1DNer weltlichen Geschichtsschreibung
Großdruck auf ihren Blättern verzeichnet m  S Ks bedeutet (das mu{
sogleich hinzugefügt werden) auch nıcht notwendig, da{fß 1698 gnadenhaft
Charismatische innerhalb der Grenzen der sichtbaren iırche geben
dürfe Das ‚„„‚Charismatische‘‘ ıst (wenigstens den jJewelligen Eıinzelfall für
sich betrachtet) kein Begriff, der den des exklusiven Privilegs einschließt.

Vg Rahner, Gefahren heutigen Katholizismus®, Einsıiedeln 19553, 11—33
Der Kınzelne ıi der Kirche
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Wenn WIL- daherauf.Charismatisches i1erKirche i tfol ‚enden hinweisen
un dabei den Eindruck hätte. das gebe doch ,5 auch“ c. außerhalb der
Kirche und des Christentums, dann ıst das keine Instanz das
Gesagte, Dennder Christ weilß, bekennt un empfindet 6S durchaus nıicht
als zBedrohung der Unvergleichlichkeit un Notwendigkeit SC1LINEL5 Kirche,
da{fßs Gottes un! Christi Gnade auch qaußerhalb der Kirche gibt.un: geben
kann, und © schreibt auch dieser Gnade nıcht VOT, welchen Höhen S16 den
Menschen erheben kann, ohne und bevor s1e ihn auch sichtbar dem Sakra-
ment 1eser Gnade, der Kirche, f}oliedert hat Ks ist 50Sar och keines-
cS5 der Theologie ausgemacht, daß das, w as (auch ı einzelnen Akt)

Verwirklichung natürlichenSittengesetzes irgendwo der Welt
wahrnehmen, tatsächlich 1Ur natürlicher Akt hne übernatürlich erhe-
bende Gnade Christi annn SCHI, WE dieser Akt nıcht gerade VO 1nem Chri-
sStTen aus bewußt übernatürlichen Motiven getan wird. Man kann durchaus
annehmen, da{ß faktisch ı allen der fast allen Fällen dort, wirklich € 1!}

eigentlich gelstig sittlich“ TAkt vollbracht wird, auch tatsächlich
mehr ist als LLUT solcher Akt Die Gnade Christi umschlie(ßt den Menschen
mehr, aqls wWILr denken, S 1C Setzt tiefer., verborgener und umfassender ı “Grund
SC11) Wesens al als oft mmMe1N€eN. Es iıst durchaus denkbar, da{fßs überall
dort, Mensch wirklich (ausdrücklich ıoder ı tatsächlichen, unrefle-
6  — Vollzug Daseinstranszendenz auf das absolute Geheimnis Gottes
hin) das Sittliche als absolute Verpflichtung bejaht, CL JeENC Haltung Ce1N€s

eigentlichen Glaubens (wenn uch NUur virtuell) hat, der miıt der Liebe Z

Rechtfertigung genugt und somiıt eigentliche Heilsakte, die P -
sS1t1V ZU EWISCH Leben hinführen, ermöglicht.

Weenn WIL dies bedenken, dann sehen WIEFE och deutlicher, dafßs wır kein
Recht haben, der Gnade (sottes aqaußerhalb der Kirche willkürliche Schranken

ziehen und darum das Charismatische einfach und ıin jed‘e"m Fall
klusiven Privileg der Kirche alleiın erklären. ber eben dies bedcdeutet auch
umgekehrt nicht, dafß verwehrt WAaTr“e, der Kirche das Charismatische
dort sehen, ihr ıst nıcht auf den Blättern dergroßen Weltge-
schichte allein,- sondern 1ı111 der verborgenen Jreue, 1 der selbstvergessenen
Güte, der männlichen Tapferkeit, die phrasenlos ihre Pflicht tut, der
1iNNeTeI Lauterkeit der. Gesinnung, 1 £E1LNCIMN Herzen, J demkompro-
miiMosen Bekenntnis ZUTCE W ahrheit, auch WwWEeN)] S16 unbequem ıst, der un-

sagbaren Liebe des Herzens SEPE1INCIHN Gott, dem unerschütterlichen Ver-
17}

frauen des Sünders,da{fßs (zottes Herz gröfßer ist als uUuNnseTES un 61

reich ıst 3001 Erbarmen. AIl das und vieles, vieles andere derselben Art ist
W 1 wirklich ist (SO W1C CS 1Ur der Glaubende ıin SaNZCH"Tiefe

un unendlichen Reichweite richtig würdigen kann, während derUngläubige
CS unterschätzt), AUuUSs der Gnade Gottes S ıst ıhr Werk un nichtdas erk
des menschlichen Herzens (das für sich allein böse, elg und leer WÄäre)

Vgl dazu Rahner, Schriften ZUrr Theologıe I1LI Einsiedeln 1956 4920

174



Das Charismatische Kırche

Und 1U : gibt e.s solches der Kirche nıcht überall? Immer wieder ?
ImmeraufsL: Haben WITLr Kecht, mürrisch festzustellen. da{ß eigent-
lichoch größer, herrlicher un mächtiger SCHI sollte % Im Grund wollen WIT

as ıja oft nıiıcht Aaus wahrer Liebe diesen heiligen Möglichkeiten des Men-
schensehen un erleben, sondern weil WIr selbst CS ann ı Leben bequemer
un angenehmer WEEeN1 VO  a} solcher göttlichen Güte och mehr gäbe
I' der Welt Müßten WIT nıicht oft her L1SCeT C1ISCHECS egoistisches Herz schel-
ten, dafßs CS S blind ıst für dieHerrlichkeiten, die \ da <1ibt, dafß CS tut,
als SC1 das alles selbstverständlich. als SCL das Sar nicht wichtig € Ach, WAaTe

Herz wirklich demütig und guL, WIL erblicekten viel mehr Wunder des
(uten der Kirche. Weeil WITLr aber selhst egoistisch sind, sınd UT he-
reıt, das Gute, VO (Gott gewirkte Gute ort sehen. UNSCIIMH Vorteil,
UNsSeT IN Geltungsbedürfnis,UNSCTIEL Ansicht VOIL der Kıiırche entgegenkommt.
Aber dieses übersehene Gute,SOSar das charismatisch Gute der
Kirche ı reicher Fülle‚Dafs CS mehr ı die Scheunen Gottes eingefahren als
auf denBlättern der Zeitungen un Illustrierten, der Kulturgeschichten und
ähnlicher Ruhmeshallen der Menschheit gesammelt wird,das ändert daran
nıichts. Kann nıcht charismatische (Güte SCIN, Leben Jlang C1LN6 gedul-
dige Krankenschwester SC die dient,; betet un SONs nıchts VO Lieben
verlangt ? Ks wird damit nicht SEsagT, dafß 6_ ıst; braucht auch
nicht verkennen, daß selbst die wahre Jugend ı Temp eran\i;ént‚ der
sozialen Herkunft, der Gewohnheit un solchen vormoralischen Dingen
wurzelt, W 1C die schöne Blume aus dem Moder erwächst. ber blinden
un! bösen (Geist hat der der über der Unvollkommenheit alles Menschlichen
oder ber der billigen Entdeckun da{fß auch die wahrste Tugend och ihre
vormoralischen Bedingungen hat, nicht mehr sehen kann, dafß TOTLZ all
dem nd ı al] dem die charismatische Güte un: Liebe, Treue und Tapfer-
ce1t geben kann

p Ein solcher, der sich nmicht dankbar wundern kann ber dieses Gute, gelst-
gewirkt Gute ı der Kirche (und außerhal ihrer), soll sich einmal Iragen:
bringst Du denn das zustande, worüber du dich wundern weigerst ! Blick
auf das Leben Mutter! ‚Ja S16 hat vielleicht CNSCN Horizont,
ihr drängen „Brutpflegeinstinkte‘‘ Ja S16 hätte 6s vermutlich auch nıcht jel
besser und auf die Dauer nicht besser diesem Leben, WE S16 nıchtz

hingebende Mutter Das un:anderes VO)  e der gleichen a& wahr
SCIN, ıst vielen Fällen wahr. ber W16 das Leben die Chemie VOTaus-

SEeTZ und doch mehr ist als diese (auch wWwWeNnn das mancheTheoretiker nicht
sechen vermögen), ıst analog auch bei diesen Dingen. Ks gibt die g..

ten Mütter, deren J ugend Von oben, VO  ; Gott ıst, abe des (Geistes und des-
selbstlose Liebe S0 gibt viele solcher (reistesgaben, die Charismen ı

der Kirche sind Die genannten sind NUur als vereinzelte Beispiele gemeınt.
Darin vollzieht sich doch das allereigenste Leben der Kirche. Nicht der
Kultur, nıcht ı der Lösung der sozialen Fragen, nıcht ı der Kıirchenpolitik
und den gelehrten Abhandlungen der Theologen. Sondern ı Glaube, Hofftf-



cht ach de keit, Ged
Z der Fröhlichkeit des Herzens. Und die Kirche ıst letztlich
dazu da, daß solche Dinge gibt, da{f$s ihreEwigkeitsbedeutung bezeugt
werde., da{fß wleder Menschen gibt, 1€ I Ernst glauben, da{fß iese
Gaben 1e7T auf FErden un! dort ı1 der Ewigkeit wichtiger sind als alles
dere, wWC1111 uchwahr bleibt, da{fs der Mensch oft gehalten ist, diese schein-
bar kleinen Dinge der Ewigkeit gerade auch tun den scheinbar größe-
FeC1IL Werken der Leit, WE auch wahr ist, da{ß das Gesagte nicht ZUu

Vorwand un ZUrF billigen Entschuldigung der Spleisbürger werden darf,
die und dieses nicht besitzen, aber sich schmeicheln, S1C SCICIL darum
Bürger des Himmels weil S16 bloße Metöken und Spieidbürger dieser Krde
sind un: auch dort dem ‚„‚kleinen Mann 5 Gloriole verleihen wollen,

S16 nicht verdient aristokratischeres Bewufstsein der Verschieden-
heit des Ranges un: der Leistung das menschlich Echtere wWäre

Die großen Charısmen

Natürlich mü{ßfßte INan, WE INa  S z Geschichte des Charismatischen
der Kirche schreiben woilte, un auch ausdrücklicher als bisher VU:|  - den
großen Charısmen sprechen. Von den grolßen Heiligen, denen SanNz CU©

Möglichkeiten christlichen Daseins ı schöpferischer Beispielhaftigkeit abge-
lesen werden können, VO  ; den grolßen Gestalten der Kirchengeschichte, die
als wahre Führer und Hirten dem olk Gottes auf dem Zug durch 1688 ‚e1t
voranschreiten UnN: Cuec geschichtliche Zeiträume einführen (ach,
manchma tun *i 1C UN: haben eigentlich selbst nıicht geWUuldt, W IC C111

Gregor der Große, der auft das Weltende wartete und dabei der Vater des
abendländischen Mittelalters wurde), VO. den großen Denkern und Dichtern,
die das alte christliche Daseinsverständnis 1LEU ergriffen und auUsSsSasSenN
konnten, da{fßz Zeit sich dieses Christentum CISCH machen konnte,
VO den großen Künstlern, die der Religion, I der (Gott Mensch die-
SCr Erde wurde, nmicht redeten, sondern S16 bildeten und 1ULMNIMMNET CcuecCHN Ge-
stalten darstellten; konkret das wirklich darstellten, w as ohne diese
leibhaftige Darstellung Z leicht entweder ı der bloßen Tiefe des (Ge-
W15S59€6115 erstickt oder W16 unwirklich sich j der bstraktheit des (zeistesVOCILI -

flüchtigt, VO  — allen (mit .1 CI1 W ort), die C 111611 besonderen, einmaligen
schichtlichen Auftrag großen Stiles der Kirche, S16 un durch S16

e Welt hatten Es versteht sich Vo selbst da{fß VO' ]] diesen groisen Cha-
r’1S ler nicht ı einzelnen erzählt werden kann

Diese Charismen sind 11UIL (um och = grundsätzliche Bemerkung hin-
zuzufügen) nıicht Wesenseigentümlichkeiten der Kirche, die der
Glaube sieht (dazu gehören alle Charismen), sondern auch glaubensüberfüh-
rende Kriterien £NeN die irche als Werk (sottes erkannt werden soll
Hier 1st nicht der Ort auftf die schwierige Frage einzugehen (die den
grundlegendsten der Fundamentaltheologie gehört), WI1C, unter welchen Vor-
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aussetzungen' solche Kriterien des wahren Glaubens durch die menschliche
Vernunft (die -en rationabile obsequium Glauben leisten. soll) erkannt
werden können, welches dabei d  1€ Rolle und Reichweite der Vernunft, der
rational aussagbaren Überlegung ist, w as für S Funktion dabei die Gnade
hat, WI1IC sich Glaubenslicht und rationale Glaubensbegründung gegenselt.

tatsächlichen Vollzug tragen Dieses allgemeine Problem erhält 1er
ULE besondere Anwendung, W SESAST werden muÄß, dafßß auch das Charis-
matische ı der Kırche nicht NUr Gegenstand des Glaubens, sondern ı1 SCLHCT

Fülle, dauernden Gegebenheit und IININCFr Lebendigkeit Jlau-
bensmotiv SC kann Hıer ist Nu  - diese Tatsache hervorzuheben. Wienn
das Vatikanum (eine Lehre des Kardinals Dechamps aufgreifend) betont
’ da{f ‚„die Kirche durch sich selbst großer und sStetfer Beweg-

grund der Glaubwürdigkeit und unwiderlegliches Zeugnis ihrer gOtt-
lichen Sendung kraft ihrer wunderbaren Fortpflanzung, ihrer hervorragen-
den Heiligkeit uınd unerschöpflichen Fruchtbarkeit ı allem Guten, ihrer
katholischen Einheit und unbesiegbaren Beständigkeit‘ „1st, dann ist der
Sache ach SESAST, da{fßs die großen Charismen der Kirchei ihrer räumlichen
un: zeitlichen Kinheit und Ganzheit, der sile dem Blick des otfenen Men-

stand, sondern auch Glaubensmotiv siınd.
schen doch qls E1N: Besonderheit ihrerscheinen, iıcht 18108 Gla_ubems.gegen-

Natürhich ıst die apologetische Handhabung dieses Glaubensmotivs nıicht
3Lr  anz leicht. ber darüber mulfs 1er nıicht gesprochen werden. Hierwird auch
die Grenze dessen sichtbar, vorhın betont wurde: da{fß Charismen auch
aufßerhalb der sichtbaren Kirche gebe Wegen des eben G(resagten ı1st
dennoch nicht behauptet, dafß die Lage der Kirche Uun!: der außerkirchlichen,
christlichen und nıchtchristlichen VWelt einfach dieselbe SC1. Der Blick dies
Glaubens un: des glaubensuchenden menschlichen Verstandes unfer dem
Beistand der Gnade VeErIMmMas erkennen, da{fs die Charismen, die über-
all findet, doch der Kırche ihre Heimat haben und ı ihr das iıntensivste
geschichtliche Dasein, weil SsIeC sich (mehr als jede andere geschichtliche
Größe) bewährt q1s die Kirche der srofisen Charismen, wıeder und
11C: DEU.,

DIE FOLGERUNGEN
Die Duldung dies Charısmas durch das Amt

Wenn C1N6 solche döppelte Struktur ı der Kirche <ibt, deren KEinheit
letztlich Ur dem C11EN Herrn ihre Garantie und Harmaonie besitzt, annn
NUuUsSsScCcnNnN sich das Amt und die Institutionen der Kırche ı1NIMMer wieder agen,
da{fs s 1: nicht allein ı der Kirche herrschen dürfen Wir haben schon >  CHh
gend betont, da{fß der Geist Gottes dafür SUTFScH wird, dafs * ] ( das
nıcht iun und da{fß S 1, auch nicht Entscheidenden tun wollen Aber
1e69£€ JLatsache bedeutet ı1 keiner Weilse, da{ßs die entgegengesetzte L£TSU-
chung Sar nicht autftrete oder da{fßs solcher Imperativ überflüssig SCL, weil

letzteErfüllung g&carantiert ist Weder i Heilshandeln (zottes macht
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die wır Gnade och Kirche are Ver
standes des Geistes «EeINCN solchen Imperativ überflüssig. deutlich
Augen haben ıst wichtig die Amtsträger und für die Untergebenen.
Beide INussenz der Kirche, der das Charismatische gehört, sind
die Untergebenen nicht blofß diejenigen, die die Befehle V O!  - oben aus-

zuführen haben Sie haben och andere Befehle auszuführen die des Herrn
selbst der uch unmittelbar SCLIN Kirche lenkt und SC11NC Befehle, SCLI1IC An-
triebe den gewöhnlichen Christen nicht 1000000 1N und zuerst durch die }  $  irch-
lichen Vorgesetzten übermittelt, sondern sich durchaus das Recht vorbehal-
ten hat, dies uch unmittelbar auf die verschiedensten Weisen tun, die
mıiıt Einhaltung C11165 ‚„Instanzenzuges“ nicht viel haben

gibt I der Kirche nicht Kegungen, die VO  ; der amtlich höheren
Instanz veranla{lt müßten, legitim Das Amt darf sich nicht
wundern der darüber unwillig SCHN, W sich Leben des (Geistes regl,
bevor den Ministerien der Kirche geplant worden ISTt. Und die Unter-
gebenen dürfen nicht IMCHLCIL, S16 hätten estimmt nichts tun, bevor Vomn

oben Befehl heruntergereicht wird Hs Taten, die Gott will, uch
bevor das Startzeichen Vo Amt gegeben ıst, und ı KRıchtungen, die nicht
schon amtlich POSILUV gebilligt und festgelegt worden sınd Man müßte
mal von diesem Charismatischen [I} der Kirche her das Recht der ‚‚kanoni-
schen Billigkeit“ und der Jlegitimen „Gewohnhei Am contra der praeter legem
durchdenken Mit solchen Begriffen Spart die Kanonistik nıicht 10858 ‚088 le-
gıiumen Raum für C111 menschlich sinnvolle Rechtsentwicklung, sondern
auch den Antrieb des (zeistes a W und obwohl natürlich alle 165e
Stellen der Kirche uch Infektionsherde das Allzumenschliche
werden können Die Befehlsgewalt der Kirche mu{ also das Be-
wußtsein pflegen, da{fßs nmicht 1NCIHN totalitären System die autark
planende Entwertferin alles Tuns der Kirche 1st und SC darf Sie mu
das Bewußtsein sich wachhalten, da{fß ihre Pflicht und nicht 1LUFr ihre
gnädige Herablassung ist WC.) S1C Anregungen Von „Uunten entgegennımm

S1C nicht VO.  - vornherein „„alle Fäden der Hand“‘ haben mu daß die
„höhere eben oOMarısmatische eisheit auch einmal]l bei den Untergebenen
s  4l und die o harismatische Weisheit des Amtes arın stehen kann,
sich solcher eisheit nıicht verschließen Das Amt der Kirche mu{fß
1ININMNeELr WI1SSCH, da{fß die Pflicht des Untergebenen, ihm gehorsam SC. und
die Kompetenz der Kompetenz auf se1ten des Amtes weder den Untergebe-

diem Amt gegenüber rechtlos macht och z Garantie dafür 1st da{fß
jede Handlung des 3  tes Einzelfall das Kichtige und Gottgewollte trifft

Die „‚demokratische“ Kirche
Wenn uUum: weil C111 gottgewollter Dualismus ZWI1ISC.  hen Charısma U:

Amt unaufhebbarer Art der Kirche besteht ıST eigentlich die ‚, IHNOMAT -
chische D ‚, VOoNn oben her autoritative‘“ Kirche doch auch eLWAaSsS W1C C1Ne

Demokratie das Gegenteil totalitären Systems kommt nicht auf
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a und manche WIT':  d heu das Wort De: okra 1E ht
die Ehrentitel klingen, gerade weil ma übearall der eltich für die Demokratie ist, hier damit uch SCHAU das Gegenteil

VO  b dem meint, w as dort genannt wird. Aber WwWenn WIT einmal Iragen:
was iıst das letzte Wesen einer Demokratie, dann liegt CS ja nicht timm-
zettel der Hand von jedermann-(denn 169€E vereinıgten Stimmzettel kön-

ja sehr tyrannisch se1n), sondern darin, daß e6s einer Gesellschafte1INe einzelne Instanz g1bt, der alle Gewalt zusammengeballt ist, daß
einen Pluralismus wirklich voneinander verschiedener Mächte g1ibt, dafß
der einzelne sich immer durch die eiıne VOTLT der Übermacht der andern €IN1L-
germalsen geschützt weilß. In diesem Sinn war jeder gesunde Staat eın plu-raler Staat und darin und insoweit. demokratisch‚ und unter jeder Verfassungkann einer Machtkonzentration kommen, die tatsächlich die Freiheit
autfhebt (was nicht heißt, dafß jeder geschriebenen Verfaésu;ng gleichleicht einer solchen Aufheh
Macht kommt). ung der Freiheit durch die ‘mon;äpolisi»erie

Von dieser Überlegung her V'réteh=en die ve?fassungsmäßigp Eigenartder Kirche wieder besser. Sie ıst r„undemolaafisch“, weil Amt und ihr
‚ echt (weil VO  b Gott selbst unmittelbar gegründet) ihrem Bereich als sol-
chem für den Menschen C1N€ letzte Instanz sınd, SCHECH die kein absolutes
Widerstandsrecht und geben braucht, WE selhbst die Garantie
ıst, dieses Amt Se1IN formales Recht nicht material entscheidender
We  156 mißbraucht. ber darum exıistiert iın der Kirche doch kein absolutee
Monopol VO.  } wirklicher Macht an einem Punkt der Kirche, nämlich ihremAmt Nicht arum nicht, weil eLWas der Tat nie restlos durchführbar
ist (wie ja auch der grausamsten un: entschlossensten Tyrannei nicht
der Fall ist), sondern arum nicht, weil dies gegen das Wesen und die Ab-
sicht der Kirche auch ihrem Amt 1ist. Ihr Amt wiıll Sar nicht allen wirk-
lichen Einfluß auch grundsätzlich und der Absicht ach sich ziehen.

bescheidet sich selbst, und diese Bescheidung, die andern Kräften nicht-
amtlicher Art ihren Raum einräumt, ist selbst durch Gott garantiert. Inso-
fern ist also die Kirche Ee1Nn DUr Gott selbst adäquat hierarchisiertes Systemund insofern Cın System, dem Macht und Gewalt aufgeteilt sind, also €E1INE
Art von Demokratie elgener Art

Man sicht AUS dem Gesagten, WIE auch ın der Kirche etwas „Vom olk
ausgehen‘‘ ann.,. Nicht vom Volk dieser Erde ber vom olk ottes

der Kirche Vom olk Gottes, das auch unmittelbar VO  - Gott geleitetwird gibt darum mıt echt auch in der irche eLwAas w1e ein ‚„Volks-tümliches‘‘. FEine religiöse ‚, Volkskunde“ könnte, WENTN sS1e éichz als Wrl lıch
theologische Disziplin verstehen wollte, diesem ansetzen,Wesen und ihre Bedeutung bestimmen, Weil und insotern die „Mengeder Gläubigen‘‘ dort, sS1€e ein Herz und eLiNne Seele ist, das Einfallstor der
Leitung VO  b oben SC1N kann =au_ch Iimmer wahr und selbs£verständ-lich pleibt, dieses Vplk} UNMer da  s INn der durch Christus örg'ahisiertqn
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Gesellschaft der Kirche Voik ) Gottes und 1Ur ist und:darum einem
gmmdsät?liéhen Gegensatz SECc11N6. gesellschaftlichen Form, der 'kirch-
lichen Autorität stehen kann), darum annn 1113  ; unter Umständen uch den
Geist der Kirche ihm und SEC1INECIN ITun und ablesen Kıs at ı
der Kirchengeschichte ı1909000008 wlieder einmal Zeiten gegeben (man
die Aufklärungszeit), manche abe des eistes (Sottes SCc1116 Kirche
besser diesem einfachen betenden olk bewahrt wurde aqals bei manchen
Kirchenfürsten““

Der notwendige Antagonismus der Kirche
Weienn CeC1LNeN solchen Pluralismus VO trıeben der Kirche ach

ihrem CISCHCN W esen gibt und geben mufß, dann 1St berechtigter Anta-
S OMLSINLULS der Kräfte nıcht 1LUFr tatsächlich unvermeidlich., sondern Wäar-

ten und mu als gesollfVO  _ allen hingenommen werden. Er darf nicht blofs
aqals unvermeı1dliches bel betrachtet -werden. Nur Antriebe, die
menschlichen Bereich VO EINZISCH Stelle ausgehen, können diesem
Bereich nıcht als ‚„‚dialektisch“ nicht als ‚„„‚antagonistisch“ empfunden WCI -

den Wenn aber be1i der Kirche VO:  S (sott mehrere trıebe die Kirche AUS -

gehen, die 1161 über das Amt, die andern unmittelbar nichtamtliche
(Glieder der Kirche, dann Iannn CS nicht anders SCHN, als da{fß 19108 Gott
adäquat Sinn, Richtung und gottgewollte Intensität dieser triebe ber-
schaut. Schon darum., weil der Mensch als endliches W esen, und ZWAaTr auch ı
der Kirche 11Ns Unvorhersehbare hineimplant Solche innerweltlich und ı180491

kirchlich pluralen Kräfte (gerade weil 516 VO  —_ Gott unı NUr VO  > ihm
synthetisiert sind) darum VO  b den Menschen selbst als disparat und >>  O  CEC1H-
sätzlich empfunden werden. Natürlich ıst CS wahr, W as Paulus sagt da{fß die
verschiedenen Gaben des (Geistes ı der Einheit des CI1LCIL Lieibes Christi
einträchtig zusammenwirken I1USSCHIL ber eben diese FEinheit ıst, W di
(saben ı dem(} Geist z  d sind und nicht PCLITLE abe ausmachen, eben
1ULC dem (GGeist adäquat z  CN Im übrigen aber gilt keiner 1sT das
(Ganze sich Keiner hat alle Funktionen Jlle W eıite. aller iılle ZUuUu Inte-
gTrationN, Z Verständnis. ZULC Assimilation kann diesen Pluralismus der (Ga-
en nıcht autfheben.

Letztlich kann 1Ur 1115 die Einheit auf der menschlichen. Ebene der
Kirche herstellen: die Luebe die den andern anders SC 111 1ä13t auch ort.
5 ] € ihn nicht ‚versteht‘ Von daher IST. deutlicher begreifen, da{fß die Liebe
nıcht 10808  er der Kirche WI1IC C1MNECIN bergenden Gefäfß ruht, sondern selbst
(1im Gegensatz allen anderen Gesellschaften) den konstitutiven Ele-
InentenNn ihrer:selbhst gehört. Denn NUr dann ann die Kirche TOTZ iıhrer dop-
pelten Struktur C11I1C sSC111. Das Prinzip, as ı der Liehe mitgegeben ıst, be-
S&a somit. da{fß jeder 1 der iırche Geist folgen dürtfe, solange
nicht feststeht, da{fß ‚W e1NCeIN Ungeist nachgibt, da{fß also die Kechtgläubig-
keit, die Freiheit. der gute Wiılle vorauszusetzen un!: nıcht das Gegen-
teil Das sınd nicht 9808 selbstverständliche menschliche Normen C116Ss VOCI-
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nünftigen Zusammenlebens, das auft Achtung undDuldungdes andern auf-
gebaut.ist, sondern sind auch Prinzipien, die sechr tief 1 W esecn der Kirche
selbst als solcher verwurzelt sind un mussen. Denn S 1E folgen aus der
Tatsache, da{ die Kirche kein totalitäres System ıst Geduld, Toleranz, e<
währenlassen des andern, solange das Verkehrte Handelnsnicht sicher
nachgewiesen ist (nicht umsekehrt Verbot aller Kigenregung, hıs deren
Rechtmäßigkeit formell nachsewilesen 1sT wobel der Untergebene die Be-
weislast hätte); sıind also spezifisch kirchliche Tugenden AUS dem Wesen der
Kirche heraus. Im GIC CaAll. 7323 (die Definiertheit C1INeS theologischen
Satzes ist nachzuwelsen, nicht ; präsumieren) haben WIL kIn Beispiel für
diese Haltung.
Man mu{(ß 3180 auch qals Mannn der Kirche lernen, die andern anders C ZUuU

Jassen, auch 1098778 S 1 C nıicht ‚versteht‘“, auch das „Empfin-
den  D hat, ® 1 C dächten nicht S W LC6 Ina  - „eigentlich“ (d nach der CISCHCH
Subjektivität beurteilt) denken müßlte. Ks mu hier aus Schulen und
KRichtungen der J’heologie, cveistlichen Leben. der kirchlichen Kunst

der Praxis der Seelsorge geben Wer das nıcht zugibt behauptet still-
schweigend oNnne CL Stelle der Kirche geben, VO der alles das kon-
ret und autorıtalıv un: für alle allem verbindlich gesteuert werde,
da{fßs alle andern HUr die Ausführenden (und fast Nachbeter) VO vcänzlich
eindeutigen un konkreten Auffassungen und Befehlen dieser ec1NeN Stelle
wWäaren. Das aber ıst eben falsch. Selbst ı der T’heologie, also. 1 Theoreti-
schen, das och eher.S Kinhelligkeit als das Praktische zuläßt, gibt das
nıcht. Es iiınden e  siıch ıja 1LMINETr wieder und übereifrige Gemüter, für
die das wirklich heimlicher Wunsch un C1I} Ideal ıst, wAas die Gegner
der päpstlichen Unfehlbarkeit Z Zeıt des Vatikanums ıimmer qals unheim-
liche (GGefahr an /die Wand ihrer untheologischen Phantastıe ocemalt haben,
da{fs nämlich der unfehlbare Papst einfach alle Kragen der Theologie durch
SC LLLEIL untehlbaren Spruch erledigsen önne Man mu{fß sich 108898  — einmal fra-
SCH WaruiIn das xeigentlich nıicht geht da } doch die o1l-
macht eLWAS hat Wenn iINna  = diese schlichte ‘ und WCHLS dumme
Fragb e} durchdenkt, merkt yINan, da{fß CS wirklich ıst, W 16 ben gesagt
wurde: die rechtlich C1LNer weıteren Nachprüfung andern menschlichen
Instanz nicht mehr unterstehenden Vollmachten der obersten Instanz i der
Kirche sind > nıcht das (GGanze dessen OTraus und wonach diese höchste
Instanz handelt ıs gehört ihr vielmehr uch noch der rechtlich nıcht
mehr adäquat aßbare Beistand und die Steuerung der tatsächlichen Aus-
übung dieser C Stvalten durch den Heiligen (zeist Zudem mü{flte
FKall auch noch bemerkt werden, da{fß die menschliche Wahrheit UU einmal

1sT da{fß auch der Theologie die Entscheidune einher Frage, auch die
richtige, drei MC U! Fragen aufwirft, die nicht entschieden sind Nur einfäl-
tıge Menschen merken das nicht un glauben, der Papst könnte, wWEeNN 1Ur

wollte; eine D-ogrriafik 1 Sammlung V'UO! definierten Sätzen VCI-

wandeln. Man mufß ı übrigen 101088 die Kirchengcveschichte hineinschauen,
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x  x K
d enNn: € at nıc e Kirche die

Ar  Dauer <Sanzund alleinrechtbekam und sichausschließlich durchsetzte: Und
CShaben sich E1 Richtung und ıhr Pro z dann SHANZ Unrecht
gesetZzt, wWeNn S16 sich selbst schismatischaus der Kirche hinaussetzten.(Sanz
recht atı1ImMMer 1Ur bekommen: der Herr der Kirche, der als derz
die vielen antagonistischen Tendenzen der Kirche gewollt hat
Wenn jemand AaAUS dieser Überlegung den Schlufß ZOSC, INa alsıo

alles ı der Kirche gehen lassen, oNnnNne eigentlich keiner den Mut haben,
sich C1INeCI andern TLendenz ı der Kirche widersetzen, VOTL ihr arnen,
S16 ZUMmM echten und ernsten Kampf herauszufordern, dann hat das (
sagte milßverstanden. Denn durch E1N: solche Auffassung -würde Q >cverade
geleugnet, da{fß die verschiedenartigen Antriebe un:! Tendenzen wirklich ı
der C1INCHN Kirche sich entfalten, a1s0 das Gegengewicht derandern erfahren

FEın solcher würde überdies zugleich behaupten, xönnten keine
TFendenzen der irche auftreten außer als abe des Geistes VO  S oben Dies
aber ist talsch. Man mu 180 uch den Mut haben können (da ja gerade das
die VOoO Geist gegebene Funktion bestimmten Gliedes der Kirche SCH

kann), : Nein ı der Kirche SaSCIL, aufzustehen SESZECN bestimmte trö-
MUNSCH und Geister, Un ZWAAar schon, bevor das Amt selbst alarmier WOT-

den ist, da ıja solches Nein das Mittel Gottes sS$e kann, das Amt
Tätigkeit anzurescnN, Man mu{ diesen Mut haben, selbst INaN, der C156 -
110  - Endlichkeit des Urteils bewulßst, sich -5  d} mufß, da{fßs an vermutlich
durch die weıtereGeschichte der Kirche nicht völlig recht bekommt und
auch A  er der vielen Knechte des e1NenNn Herrn der Kirche W der die-
{  - Herrn nicht alleın vertrat, WEN15S, da{fs dieser Herr auch ı
ern wirkte, en ı SC111C Schranken selbst den Auftrag hatte:

Das Leid des Charısmas
. Darum: ist das Charisma 189009058 mıt 4001 08| Leiden verbunden. Denn 3

dem CHCI1L Lieib bleibend den Auftrag Se1INES Charismas, abe erfüllen
und den (unter Umständen ebenso berechtigten) Gegendruck der Tätigkeit
des andern aushalten, das 1sT Leiden. Immer 1st die abe begrenzt
und gedemütigt durch die Gabe des andern. Sie MuUu. Uunter Umständen War-

ten, hıs S 1C Entfaltung kommen kann, his ihr Kalros kommt, WEnnn der
e1iN€ES andern vVETrSANSECN 1ist oder abklingt Diese schmerzliche Tatsache ist
nüchtern sehen als unvermeıldliche Folge davon, da{fß CS = Kirche und
viele Gaben gibt Viele Gaben (wenn Ia  = dieses Wort ernst iımmt und
nicht verharmlost) heißt nämlich: der hat C116 Gabe, d  16 der andere
nicht hat W ie sollte dieser zweiıte dann Verständnis für diese abe
haben, die dafür ben NUr haben kann, S die abe selbst hat
wennn INa  > berutfen IsSt 1ese bestimmte Funktion selbst der Kirche AaUuUusS-

zuüben ? Selbst WenNnn 188058  e alles Wohlwollen, alle Duldung voraussetz die
haben kann der haben sollte, wird dem andern un SCE1INCT

und sSPC1NCIHN Auftrag nicht Verständnis Enthusiasmus eNnt-
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den er erwart ‚ denC SE1INEeE für erechtigt und
erfordert Änspruch ZU nehmen versucht ist Außerhalb der Kirche kann
der Berufene (obzwar auch der Mifßverstandene und Verfolgte kann)
doch denen flüchten, die ihn schätzen und z Sendung anerkennen,

kann die meinschaft gründen, der INa sich diese Sendung
schart. In der Kirche kann Ina|  = 1Nem V1eE  I} begrenzteren Maß (Zz
durch-Ordensgründung undähnliche soziologische Gebilde i der Kirche,
die Jlegitim sind und VO  > dieser Notwendigkeit der gesellschaftlichen Reso-
alnlz Sendung 11NenN el ihres Sinnes und ihrer Berechtigung
beziehen) Im allgemeinen mu{fß der Mensch der Kirche, auf dem die Last
z Charismas die Kirche und die Kirche Lliegt, Kreis der Brüder
bleiben, die dulden, WG gut geht vielleicht ablehnen, jedenfalls
wen1g Verständnis für ZCLSCN. Die Echtheitz Charismas, das Ja z
Sendung die Kirche nd i S1C hinein, nicht ihr Neraus ist, zeigt sich
darin, dafß der Gesendete 1ese Unvermeidlichkeit des Leides cha-
rismatischen Begabung demütig und geduldig erträgt, Cine Winkelkirche

der Kirche aut amıit ihm leichter SCIH, sich nıicht verbittern 15ä13t SOM -

dern we1(S da{fs der = Herr 1ISt der die 4  alft und den Widerstand da-
SCSCNH, den Weein der Begeisterung un das W asser der Nüchternheit ı SC1-

Der Kirche schafft und keinem Knechte denAuftrag gegeben hat,
allein vertreten.

We1 Überlegungen diesem Thema des Leides des Charismas ı
der Kirche g werden: Kinmal das Leid des Widerspruchs 5CS das
(iharısma ı der Kirche ıst kein Beweis die Sendung V O:  ; oben und die
Echtheit des Charismas. Die Kirche hat ZWar das Recht und die Pflicht der
Prüfung der eister bis der völlieren Ablehnung des Anspruchs, da{s dieser
Geist VO  - (Gott sSCc1 Aber darum 1ıst och nicht jeder Widerspruch jedes ZOÖ-
SCerNn, jedes Milstrauen, die sich der Kirche der bei ihren Autoritäten g_
CI Charisma T“  9 schon Zeichen, dafß dieser Prophet nicht VON

Jahwe gesendet SC1 Die Kriterien der Unterscheidung zwischen em Jegiti-
INCHN Widerspruch der Kirche SC5 .1NeNn „Lügengeist“ un! „„Schwärmer-
tumcc CINETSELTS und leidschaffenden Widerstand der Kirche SCSCN
die Sendung ihres E1ISCHCHN (zeistes C1INem wahren ‚„Propheten sind
ihren Grundzüsen bekannt und brauchen hlıer nicht näher dargelegt WeI-

den sıind die Kegeln die die Kirche und ihre Theologie hinsichtlich ihrer
Lehrautorität deren verschiedenen Grade und ihrer verpflichtenden rTaft
aufstellen, und die ebenso differenzierten Regeln über den kirchlichen Ge-
2107sam Hier mu{ diesbezüglich och 116e gesagt werden 1eS€e Re-
geln richtig anzuwenden IST schwierigeren Fällen selbst wieder Cha-

Denn WeTLr kann i1mnmer sofort und bestimmt Sasenh,
die Selbstverteidigung der charismatischen Sendung SCEOCH das Mißtrauen,
die Gleichgültigkeit der das Zögern kirchenamtlicher Stellen der selbst

deren eigentlichen Widerstand Zeichen höherer charismatischer Kıin-
siıcht und Treue Sendung der Geist unberechtigter Auflehnung
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SESCH die kirchliche Autorität ist?Warum A habendie Jesuiten, die sich
wehrten, als Pius ihnen das feierliche Chorgebet aufé‘rlg,gem

wollte, recht gehandelt ? Warum haben S16 nicht ihre C155 Regeln
der kirchlichen Gesinnung gefehlt 2 Warum haben die Vertreter der Herz-
Jesu--_Andacht lLöblich gehandelt, alsS16 sich durch die Ablehnung Ce1M Hei-
ligen Stuhl, auft die 16 zunächst stießen, nicht abschrecken ließen? Wie oft
darf eigentlich bei der kompetenten Obrigkeit mıt Kingaben, Drängen
Uus  Z vorstellig werden, ohne durch solches Vorgehen selbst schon SCSHCH
den karchlichen (Geist verstoßen ? Wann iıst z möglichst CH begrenzte
Auslegung ‚x08% kirchlichen Verb otes, scheinbar eNILSEKCNZESECIZ-
ten Bestreben och möglichst viel Raum un Bewegungsfreiheit retten,
mıt kirchlicher Gesinnung och durchaus VEFEHNNSE: (wie auch die Praxis
der Heiligen ze1 und wäanın nicht mehr ® Solche Kracvcen zmg en (und darauf
kam hier allein an), da{fßs selbst wieder &S: Charisma, das NUrTr der
demütige und mutige, der gehorsame und doch selbstverantwortliche Hei-
lige erhält, SC kann, unterscheiden, das Leiddies Widerspruchs >]  O
SC 1116 Sendung das Kreuz ıst, mıiıt dem chte Sendung gesegnet ıst, und

Bewels IST M1Tt C611T Bestrebung nicht VOINL (Gott kommt
Auch da siehtI da{fßs die Lebensregungen der Kirche nıcht absolut
rechtlich eindeutige Kegeln einfangen kann, da{fß C111 charismatischer Rest
bleibt

Das zweıte, ZU Leid des Charismas sagen ıst, ist dies 1e. ]
Notwendigkeit, mıiıft der Charısma und Leid ı der Kirche verbunden sınd,
bedeutet natürlich {ür die Autoritäten un: die sonstigen Nichtcecharismatiker
‚einen Freibrief, SCHCH diese charısmatischenKRegungen unverständig und
CISCHSHLLLS SC. Man kann manchmal den Eindruck haben, gebhe Leute

der Kirche, die aus dem Wort des (Gamaliel (Ap 5, 387 den Schlufß T71C —

hen, die Echtheit des (GSeistes ZEILSC sich darın, da{f uch durch die ober-
flächlichste und böswilligste Bekämpfung durch andere nicht ausgelöscht
wird, Iso das Recht habe, auf möglichst „„Mass1ve““° Weieise den (Geist
„prüfen‘‘. Man kann ZWAT. den Geist ı der Kirche nıicht auslöschen. afür

(sott ber ist dem Menschen, SC1IHNECT Gleichgültigkeit und
Herzenshärte durchaus möglich, wahren Geist ı andern auszulöschen.
Kine Gnade kann nıcht ILUFr unfruchtbar SC1112 dem., der sS1C TÜr sich erhält
durch den Widerstand eben 1eses Menschen, S16 kann EiNCIN für eiNeN aAalnı-

dern gegeben werden (dann wird - 1 C gratia gratis data, Charisma genannt)
undunfruchtbar bleiben durch die Ablehnung VO  ; seiten dessen, für den“ 1C

gegeben wurde, obwohl S16 derjenige, der S16 für den andern empfing, in
Ireuen aufgenommen atte Wir dürfen auch der Charismenlehre e1INE
ansenisten und9 alle Charismen mülßten als gratiae efficaces
gegeben werden Es gibt uch Charismen, die durch die Schuld der Menschen
für die Kirche unwirksam bleiben Übrigens hat Gamalıel aus SC 1NECINn atz
gerade den gegenteiligen Schlufß SCZUSCH W1C die Leute, die Auge ha-
ben Er hat daraus gefolgert da{fß möglichst tolerant gegenüber CLHLECIN
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r1Ss che der Kirche
©

Geist «SC11 INUSSC, Herkunft noch nıicht klardurchschaut.
liche Obrigkeiten können Iso nicht darauf sündigen, da{fß Geist sich schon
durchsetzen werde, auch SCHCH ihren. Widerstand, wirklich VO Gott
komme. SE schaffen Sonst e1d über das Unvermeidliche hinaus, tun Un-
recht Gott, die Charismatiker und die Kirche

Wer WCNLLS die Kirchengeschichte kennt, weiß der Beispiele S  fo)] C9281

solchem Leid derCharismatiker: C111 heiliger Johannes VO Kreuz wird 1038

SCINCN CISCHEN Mitbrüdern ı C1ILVECN gräßlichen Kerker geworfen,S Jeanne
d’Arec stirbt uf dem Scheiterhaufen, Newman lebt Jahre lang „„unter der
Wolke‘“‘, CIIl Sailer wird VO  b a  eIn andern Heiligen i Rom angeschwärzt
und wird Eerst Bischof, als eigentlich Z spät WAarLr, C1N6 Maria Ward Var

Jange 1 (Sewahrsam der Inquisition unı hatte 1i} doch echt mıiıt ihrer Sen -
dung; Kenelon wurde 1 Streit as Wesen der Gottesliebe VO  - Komdes-
avoulert (mit viel Kecht), aber S{ 11] (regner Bossuet der gesiegt haben
schien, nicht viel äher der Wahrheit als C WENLSCI mächtiger Wi-
ersacher die heilige Theresia VO Jesus muÄßfste (sicher ihrem gTOEN
Schmerz) be1 ihren Klostergründungen uch VO]  a} irchlicher Seite 1e1 Ver-
folgung auf sich nehmen und je] Schlauheit und List anwenden, sich
schließlich doch durchzusetzen: solche und ähnlichegroise un: kleine FKälle
des Lieides des Charismatikers hat VO  - Anfang der Kirchie bis auf
Tage gegeben und. wird weılıter geben. Sie sind unvermeildlich; - 1C gehören

JCHCIT unvermeıidlichen „Mufß‘‘ des Leides, das Christus C ML CIL Jie-
ern ı der Kirche fortleidet his nde Und hat gewollt, da{fß diese

Ghieder auch aneinander leiden

Der Mut Charismen
Ein letztes SC och als C1I solche Folgerung Man mu lernen,

solche Charismen sehen, wenn S1IC NeCUu auftreten Da die Kinder der Pro-
phetenmörder den Propheten Grabmäler bauen, das hat schon Jesus be-
obachtet un: wWar dadurch nicht versöhnt miı1ıt dem Los der Propheten
selbst Da{ißs die Propheten gerühmt und heiliggesprochen werden,
tot un ihr Charısma schon amtlich anerkannt t, ist guL und nützlich. ber
fast och wichtigpr ist CS, solche Charısmen des (Geistes schon bei ihrem Auf-
bruch sehen, amıt s1C gefördert werden uınd nicht ı Unverständnis un:
Geistesträgheit, W nicht Böswilligkeit und Hafß ihrer (auchkirch-
lichen) Umwelt ersticken. Das ıst nıcht S leicht. Denn die Institution 1st
iMMer dieselbe un: entwickelt S1'  ch, soweıt S16 das tut, aus den greifbaren
und eindeutigen Prinzipien heraus, die ihrem Anfang mitgegeben sınd (wo
miıt das Schöpferische und Ursprüngliche auch 1 der Rechtsentwicklung der
Kirche, mindestens ı LU!  N humanum, nicht bestritten werden soll). ber das
Charismatische 1ST wesentlich Ccu un LNINELT überraschend Es steht NAaAatiur-
lich uch CLGF geheimen 111LNeTEINL Kontinuität mIit dem Früheren der
Kirche, bleibt ihrem Geist und dem Rahmen des Institutionellen C-

Aber 1ST doch 1ICUu und unableitbar, und da{fßs alles dem bleibenden
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Ganzen der Kirche bleibt, ich nıcht ch au den
Bliek Dienn siehtoftauch Trstdurch dasNeue, dafß der Raum der
Kirche Von Anfang- weiıter ıst, alg bisher S CHOMUNCN hatte. So hat
das Charismatische, NeUu ist (und beinahe möchte Saßecnh,
lange charismatisch), {was Schockierendes sich. Kıs kann mıt
Schwärmerel, mıiıt Anderungssucht Umsturzversuchen, Mangel 3
für die Tradition und die bewährte Erfahrung der Vergangenheit verwech-
selt werden Und gerade die, die lLöblicherweise fest Iten verwurzelt sınd
die lebendiges Christentum als heiliges rbe der Vergangenheit bewahrt
haben, sind Versuchung, den Geist der S1C.  h nıcht iMMeEer au f die
Bewährtesten niederläist und doch heiliger (Geist SC kann, auszulöschen
und Namen des heiligen (Geistes der Kirche bekämpfen, obwohl
(Geist VOoO selben Geist ist

Holland ohne Kolonien
VLEKKE

Am R Dezember 1949 endete die holländische Herrschaft über die Insel-
welit Südostasiens Die Ite Hauptstadt Batavıa, VOL 330 Jahren VOI den Hol-
ländern Stelle der Trstorten Stadt gegründet verlor ihren
Tacitus erinnernden Namen und wurde wieder DJjakarta Damit sollten die
dreihundert Jahre olländischer Herrschaft der indonesischen Geschichte
ausgemerzt werden Der Schlufßvertrag VON 1949 bestimmte die Nieder-
ande und Indonesien die Zukunft CLN lose Interessengemeinschaft
den sollten die ‚‚.Niederländisch Indonesische Union  D Diese Gemeinschaft
exXxıstherte jedoch HLU auft dem Papier s 1C wurde durch das Abkommen V'O.

August 1954 ormell aufgehoben Von SEINECIN groisen aslatischen Reich
das sich Jahrhundert Von der Westküste Indiens bis Kormosa aus-

dehnte 1ST Haolland die VOIL Indonesien nicht anerkannte und ternallo-
nal umstrıttfene Herrschaft über West-Neu-Guinea geblieben.

Die iınst ausgedehnten niıederländischen Besitzungen 1 Amerika, 16 ]
Jahrhundert VON Neu-Amsterdam (New YOork) bis Pernambuco 1 TAS1-

en reichten, schon i Jahrhundert ZWC1 Verwaltungseinheiten
(Curacao, ruba mıiıt kleineren Inseln und Surinam der nieder-
ländisch Guyana) zusammengeschrumpft In der ZWEIälfte des Jahr-
hunderts verloren diese West Indischen Besitzungen fast alle Bedeutung
Im Jahrhundert SCWANNCN Curacao und wılıeder Ansehen durch die
Olindustrie Surinam dagegen blieb finanziell Verlustposten hollän-

1836


